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Einführung6

Einführung

Entstehung einer privaten geschlossenen Literaturgattung – 
der Geschwisterbrief

Im Brief  von Sophie Tieck an ihren Bruder reflektiert sie über Freundschafts-
kult im 18. Jahrhundert:

Wir Frauenzimmer sind darin würklich zu beklagen den unter uns selbst glaube 
ich findet wahre Freundschaft gar nicht stat wie immer das unsere Freundin mit 
welcher wir Caffe trinken die Mode rezensiren und dergleichen und wie selten 
findet sich unter den Männern einer welcher sich über das algemeine Vorurtheil 
erhebt das er einem Frauenzimmer nur schmeicheln muß. Ich habe mich schon 
oft gewundert das sich die mehrsten Frauenzimmer bei dieser Mode so wohl 
befinden woher komt es wohl das ich darin so genügsam bin ich fühle es jetzt 
recht wie elend ich sein würde wen ich Dich nicht hätte mit Dir mein theuerster 
Bruder kann ich aufrichtig sprechen ich kann Dir jede meiner Schwachheiten 
entdecken jeden Kummer den ich habe in Deinen Busen ausschütten kurz Du 
bist mein wahrer Freund.1

Der Briefwechsel von Sophie Tieck mit ihrem Bruder begann, als er 1792 Ber-
lin verlässt, um in Halle, Göttingen und Erlangen zu studieren. Sie verliert 
dadurch nicht nur den Bruder, mit dem sie »aufrichtig sprechen kann«, son-
dern auch den einzigen Vertrauten und Freund. Die starke Bindung an ihren 
Bruder ist in vielen Briefen belegt:

Ach lieber Bruder was wäre doch das Leben ohne Freundschaft? Was wäre ich 
ohne dich? (…) Ach lieber Bruder wie werht du mir bist fühle ich erst seit Du 

1 Sophie Tieck an Ludwig Tieck, Berlin, 28.11.1793, unpubliziert, Sächsische Landesbiblio-
thek, Nachlass Tieck/Schlegel, Apparat 273, Nr. 148. Im Weiteren zitiert als »SLBD« und 
»App. 273« mit Briefnummer.
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Der Geschwisterbrief 7

von mir entfernt bist jezt fühle ich erst das es mir ohnmöglich ist immer ohne 
dich zu leben oder ohne Hoffnung dich wiederzusehen.2

1792 war sie siebzehn Jahre alt. Der Austausch mit Ludwig in Briefen wurde 
für sie zum wichtigsten Inhalt ihres einsamen Lebens im Elternhaus. Der noch 
vorhandene Briefwechsel zwischen den Geschwistern ist bedauerlicherweise 
nicht vollständig, gibt aber trotz der vielen Lücken ein eindrucksvolles Bild 
der näheren Lebensumstände einer Heranwachsenden in kleinbürgerlichen 
Verhältnissen. Das unterschied sie von den vielen Frauen der Romantik. Sie 
wuchs im Haus des Seilermeisters Tieck auf, der für die Söhne Ludwig und 
den jüngeren Friedrich eine gediegene Ausbildung anstrebte. Als Mädchen 
zwischen den beiden Brüdern war ihr, wie damals üblich, die Rolle der Haus-
mutter zugedacht. Ihre soziale Lage war so beschaffen, dass sie sich nur geistig 
aktiv entfalten konnte, weil ihre Brüder, obwohl auch aus dem Handwerker-
stand, eine gediegene Bildung erhielten. Der ältere Ludwig besuchte das Gym-
nasium, studierte, hatte einen Freundeskreis, der jüngere Friedrich wurde bei 
dem berühmten Berliner Bildhauer Schadow zum Bildhauer ausgebildet. Ihr, 
die nach Rudof  Köpke, dem Biographen von Ludwig, ähnliche Anlagen hatte 
wie Ludwig, fehlten fundamentale Bedingungen, um als Briefschreiberin und 
Autorin überhaupt bemerkt zu werden.

Die Schwester war in ihren Anlagen dem älteren Bruder ähnlich. Sie war hei-
ter und lebhaft, keck und leichtsinnig, schnell und scharf  in ihrer Auffassung; 
schlagend in ihren Antworten, besaß einen frühreifen Witz und eine unwider-
stehliche Neigung zum Spott.3

Fragt man nun, wie diese junge Frau ihre geistige, sprachliche und literarische 
Bildung erwarb und gleichzeitig mit ihrer Rolle als Mädchen und Frau in der 
bürgerlichen Gesellschaft ihrer Zeit zurechtkam, so ist festzustellen, dass sie 
vermutlich wie Ludwig die ABC-Schule für Knaben und Mädchen besuchte. 
Belegt ist das nicht. Sie teilte die gleiche Lese- und Theaterleidenschaft wie 
ihre beiden Brüder. Die Kinder schrieben Komödien für das Puppentheater und 
Friedrich lieferte die Dekoration. Die Schwester profitierte von der Bildung 

2 Sophie Tieck an Ludwig Tieck, Berlin, 12.07.1793, in: Letters to und from Tieck und his 
circle, hrsg. von Percy Matenko, Edwin H. Zeydel, Bertha M. Masche. Chapel Hill 1967, 
S. 331. Im Weiteren zitiert als Letters.

3 Ludwig Tieck. Erinnerungen aus dem Leben des Dichters, hrsg. von Rudolf  Köpke. Leipzig 
1855, S. 19.
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Einführung8

des älteren Bruders, lernte Englisch und Französisch, aber zu einer gediegenen 
systematischen Wissensaneignung kam es nicht. Die Handwerkerfamilie Tieck 
war in der Berliner Gesellschaft fest integriert. Der Vater stand der Berliner 
Aufklärung nahe. Er ging mit den Kindern ins Theater, gab ihnen Lektürehin-
weise, während die Mutter den Kindern die phantasievollen Geschichten aus 
der Bibel nahebrachte. Im Elternhaus lasen sie den Außenseiter Jakob M. R. 
Lenz und Goethes Die Leiden des jungen Werthers. Die Kinder erlebten auf  
dem Berliner Volkstheater vor allem volkstümliche Stücke, aber auch Goethes 
Götz von Berlichingen und Schillers Räuber. Sie erschlossen sich selbständig 
 Shakespeare, obwohl der Vater ihn verabscheute. Im Haus gab es eine Haus-
bibliothek (»Hausschatz«), die die Kinder mit großem Enthusiasmus nutzten. 
Schon bald reichte das nicht mehr aus. Von Büchern, die im Freundeskreis von 
Ludwig die Runde machten und auch Sophie erreichten, ist in den Briefen oft 
die Rede. In ihrer Erzählung Die neue Donna Diana nennt sie Samuel Richard-
son, August von Kotzebue, Christian Gotthilf  Salzmann, Christian Fürchtegott 
Gellert und Karl Philipp Moritz. Obwohl sie in das familiäre geistig-kulturelle 
Leben einbezogen wurde, war ihr schmerzhaft bewusst, dass sie als Mädchen 
und junge Frau einem Rollenzwang unterworfen war, dem sie sich vehement 
widersetzte. Später wird sie sich an ihre verlorene Kindheit erinnern, die sie 
ihrem Sohn Felix ersparen wollte:

Da ich meine eigene Kindheit unter dem Druck so mancher Leiden verlohren 
habe, so habe ich die Seinige geschert, weil die edelsten Neigungen meiner Seele 
mit härte unterdrückt wurden, weil mann sie misverstand, so habe ich seine 
Individualität zu ehren versucht, und so ist ein freier edler talentvoller Mensch 
daraus geworden (…)«.4

Freude, Verlustängste, Bewunderung, Schmerz und Verletzung charakterisie-
ren Sophies starke Liebe zu ihren Brüdern, insbesondere zu Ludwig. Erfülltes 
Leben, geistige Erfahrung hat Sophie Tieck zunächst nicht in der Entwicklung 
zur »Dichterin« gesucht, sondern in der Liebe zum Bruder Ludwig und in der 
Teilhabe an seinem Werk. Die Beziehung zu Ludwig war nicht die eines Leh-
rers zur Schülerin, sondern auf  Augenhöhe. Sophie akzeptierte allerdings die 
ihr gesetzten Grenzen als Mädchen nicht. Es ging ihr nicht darum, im weib-
lichen Diskurs präsent zu sein, sondern neben ihrem Bruder, der zum »König der 

4 »Bei aller brüderlichen Liebe«. The Letters of  Sophie Tieck to her Brother Friedrich, hrsg. 
von James Trainer. Berlin/New York 1991, S. 110.
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Der Geschwisterbrief 9

Romantik«5 avancierte, Anerkennung zu finden. Sowohl Ludwig als auch teil-
weise der Vater unterstützten diese Haltung. Der Brief  bot ihr die Möglichkeit, 
die räumliche Trennung und die fehlende Geselligkeit zu überwinden und die 
persönliche Gegenwart des abwesenden Bruders zu imaginieren. Das gilt auch 
für Ludwig: »… es macht mir eine ordentliche Freude zu schreiben, denn es ist 
mir, als wenn ich mit Dir spräche«6, schreibt er kurz nach seiner Abreise. Nicht 
nur dem Frauenbrief  ist eine Privatheit eigen, die auch für die Gesprächsnähe 
gilt, wie Ludwigs Briefe belegen. Sophie brauchte den Dialog mit ihrem und 
die Orientierung an ihren abwesenden Bruder, der für sie lebensnotwendig war:

Ich habe jezt ein Mittel gefunden mich aufzuheitern wen ich mit mir selbst 
unzufrieden bin so lese ich einige von deinen Briefen jeder beweist mir das du 
mich lieb hast und ich fühle mich beneidenswehrt glücklich.7

Sophie Tieck spürt deutlich, dass die Kluft zwischen Absender und Empfänger 
durch Briefe nicht überwindbar ist. Sie schreibt Gedichte und diskutiert mit 
seinen Berliner Freunden Wackenroder und Bernhardi nicht nur seine Werke. 
Sie wird auch eine von Ludwig geschätzte Kritikerin. Er lobt ihre Gedichte 
und ermuntert sie zum Schreiben. Andererseits muss sie im Haushalt Aufgaben 
übernehmen, die ihr wenig Zeit zum Lesen und Schreiben lassen. Sie hat nur 
die Nachtstunden. Oft beklagt sie sich bei ihm:

Ich lese jetzt sehr wenig ich habe schon 3 Wochen Bücher von Wackenroder und 
habe sie noch nicht durchgelesen den du kanst dir wohl denken das ich jezt viel 
Arbeit habe da wir allein sind.8

Sie arbeitet im Geschäft des Vaters, verkauft Seilerwaren9 und hilft der Mutter 
im Haushalt, dadurch hat sie wenig Zeit und die Geselligkeitsmöglichkeiten 
im öffentlichen Raum sind stark eingeschränkt. Die besonderen Bedingungen, 
die ihr als Mädchen auferlegt waren, wurden ihr überdeutlich bewusst: »Allein 

5 König der Romantik. Das Leben des Dichters Ludwig Tieck in Briefen, Selbstzeugnissen und 
Berichten, hrsg. von Klaus Günzel. Berlin 1981.

6 Ludwig Tieck an Sophie Tieck, [vor dem 01.05.1792], in: Letters, S. 287.
7 Sophie Tieck an Ludwig Tieck, Berlin, 26.11.[1792], unpubliziert, SLBD, App. 273, 148.
8 Letters of  Ludwig Tieck. Hitherto Unpublished (1792–1853), hrsg. von Edwin H. Zeydel, 

Percy Matenko, Robert Herndon. New York 1937, S. 342.
9 Vgl. Karl August Varnhagen v. Ense: Tagebücher, hrsg. von Ludmilla Assing. Leipzig 1870, 

Bd. 12.
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Einführung10

konnte ich doch aber nicht gehen und einen Begleiter hatte ich nicht«.10 Der 
jüngere Bruder Friedrich bot die einzige Möglichkeit, um das Haus zu verlassen, 
Spaziergänge zu machen oder in das Theater zu gehen, aber auch das war sel-
ten möglich, » (…) daß ist nun Morgen schon der 8 te Sonntag an welchen ich 
ausgehen wollte und jedes mal durch Christian aufgeschoben.«11 Sie imaginiert 
sich einen Wunsch, mit Ludwig zu reisen und zu studieren, aber sie weiß auch, 
dass das Wunschphantasien sind.

Die Sorge um Ludwig lenkt sie von ihren eigenen Problemen ab. Sie stickt 
ihm Westen, näht Hemden, strickt Socken, besorgt ihm Bücher und schickt ihm 
ihr »kleines Vermögen«12, als er einmal wieder in Geldnöten ist. Sie sah, dass 
der Vater hart arbeiten musste, um die zusätzlichen Mittel für das Studium und 
die Bildhauerlehre für die Brüder aufzubringen, da die Berliner Behörden nur 
einen Teil der Kosten übernahmen. Die Sorge um Ludwig strukturierte ihr ein-
geschränktes Leben im Elternhaus. Sie schickte ihm kleine Geschenke, Manu-
skripte, organisierte seine Berliner Angelegenheiten, seine Aufenthalte und 
hielt die Kontakte zu seinen Freunden. Sophie wurde dadurch seine Vertraute, 
Freundin, Mittlerin in der Familie. Sie wurde eine gleichwertige Gesprächs-
partnerin. Aufopferungsvoll und besitzergreifend sind ihre frühen Briefe auch, 
die vor allem Liebesbriefe sind. Erwin Zeydel13 und James Trainer14 sprechen 
sogar von einer inzestuösen Beziehung. Ihre Briefe charakterisiert ein leiden-
schaftlicher, aber auch melancholischer Ton. Die vielen Briefe zwischen den 
Geschwistern werden zu Liebesbeweisen und Liebesbeteuerungen. Sophies 
Briefe sind diktiert von Ängsten, ihren einzigen Vertrauten zu verlieren. Sie 
beschwört Ludwig: »Lebe wohl lieber Bruder vergiß mich nicht und höre nicht 
auf  mich zu lieben da ich dich nun so lange nicht sehen kann lebe wohl ich 
bin ewig deine dich liebende Schwester.«15 Beide Geschwister versichern sich 
immer wieder ihrer Liebe und unterschreiben »deine zärtlich liebende Schwes-
ter«16, »Dein dich ewig ewig  liebend[er] Bruder.«17 Die überstarke Zuneigung 
Sophies wirkt auch wie eine Bedrohung auf  Ludwig. Eifersüchtig überwacht sie 

10 Sophie Tieck an Ludwig Tieck, Berlin, 26.04.[1793], unpubliziert, SLBD, App. 273, 134.
11 Sophie Tieck an Ludwig Tieck, Berlin, 01.09.1792, unpubliziert, SLBD, App. 273, 146.
12 Sophie Tieck an Ludwig Tieck, Berlin, 21.07.1792, in: Letters, S. 298.
13 Vgl. Zeydel, Matenko, Hermdorf  (wie Anm. 8), S. 38.
14 James Trainer: Sophie an Ludwig Tieck. Neu identifizierte Briefe, in: »Jahrbuch der Deut-

schen Schiller-Gesellschaft«, 24. Jg., Stuttgart 1980, S. 162.
15 Sophie Tieck an Ludwig Tieck, Berlin, 12.07.1793. In: Zeydel, Matenko, Herndon (wie 

Anm. 8), S. 330.
16 Sophie Tieck an Ludwig Tieck, Berlin, 28.10.1793, in: Letters, S. 343.
17 Ludwig Tieck an Sophie Tieck, Erlangen, 20.08.1793, in: Letters, S. 334.
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Der Geschwisterbrief 11

seine Frauenbekanntschaften, Ludwig zerstört ihre Freundschaft zu Schmohl, 
einem Studienfreund des Bruders. Beide hatten sich versprochen, wenn Lud-
wig zurückkehrt, gemeinsam zu leben. Sophie betonte gegenüber ihrem Vater 
ausdrücklich, nicht heiraten zu wollen. Ludwig versuchte Abstand zu gewin-
nen und schrieb seltener. Er hatte in der Freundschaft zu Wilhelm Heinrich 
Wackenroder eine Ablenkung gefunden und in seinem Freund Wilhelm von 
Burgsdorff, mit dem er ein Zimmer in Halle teilte, einen spendierfreudigen 
Gönner. Wackenroder wurde auch Sophies Freund. Er schrieb ihr, besuchte 
sie, aber ein inniges Verhältnis zu ihm konnte sie wegen ihrer vermeintlichen 
Bildungsdefizite nicht aufbauen.

Als Ludwig mit Wackenroder diverse Reisen nach Süddeutschland, Braun-
schweig und Wolfenbüttel unternahm und er einen langen Reisebericht an 
Sophie schickte, dankte sie ihm überschwänglich, gleichzeitig musste ihr 
dadurch eine weitere Diskriminierungsvariante als Frau bewusst geworden 
sein. Sie hatte diese Möglichkeit nicht, ihr Aktionsradius war begrenzt, sie 
konnte weder reisen, noch hatte sie eine Freundin an ihrer Seite, mit der sie sich 
austauschen konnte. Neben Wackenroder trat nun der Lehrer Ludwigs August 
Ferdinand Bernhardi in ihr Leben: »Bernhardi besucht mich jetzt oft ich liebe 
ihn sehr er ist mein Freund er schreibt mir Briefe – liest mir seine Schri[f]ten 
vor kurz wir bringen manchen Abend angenehm mit einander zu.«18

Ganz offensichtlich hatte Sophie durch das Lesen, Schreiben von Gedichten 
und Kritiken an Ludwigs Erstlingswerken an Selbstbewusstsein gewonnen. Ihr 
sehnlichster Wunsch jedoch erfüllte sich zunächst nicht.

An deiner Seite im Schoß meiner Familie zu leben das wahr das feste Ziel mei-
ner Wünsche. Wird das sein können wen dir Berlin verhast ist? Doch das thut 
nichts wir leben auf  jeden Fall zusammen das ist meine liebste Hoffnung dieser 
Gedanke macht mich froh und leicht (…).19

Als Angehörige des kleinbürgerlichen Standes hatte sie in Briefen und frühen 
Texten die Probleme artikuliert, die ihr durch ihre soziale Herkunft vorgegeben 
waren. Ihre frühen Briefe waren ausdrücklich nur für ihren Bruder bestimmt. 
Wir können von einer privaten »geschlossenen« Gattung von Briefen sprechen 
im Gegensatz zu Rahel Varnhagen oder Caroline Schlegel-Schelling, deren 
Briefe in Geselligkeitskreisen oder Salons vorgelesen und diskutiert wurden. 

18 Sophie Tieck an Ludwig Tieck, [Berlin], 28.10.1793, in: Letters, S. 342.
19 Sophie Tieck an Ludwig Tieck, Berlin, 26.08.1793, in: Letters, S. 335 f.
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Einführung12

Diese Briefkultur von Frauen können wir eine ›offene‹ nennen. Sophie Tieck 
unterscheidet sich auf  beeindruckende Weise von anderen schreibenden Frauen 
durch ihre Rebellion gegen die Schranken, die ihr als Frau gesetzt wurden. Als 
Autodidaktin erwarb sie sich ein erstaunliches Wissen und konnte dadurch die 
Anerkennung im romantischen Kreis gewinnen. Allerdings hatte sie immer 
um diese Anerkennung zu kämpfen und war von Zweifeln am eigenen intel-
lektuellen Selbstverständnis geplagt. Dennoch, für sie wurde, wie für einige 
andere, der Briefwechsel eine wichtige Brücke zur Schriftstellerei. Dem kam 
entgegen, dass im 18. Jahrhundert die briefliche Form in der Literatur eine 
ungewöhnliche Rolle zu spielen begann.

Der Frauenbrief als Motor der Emanzipation

Im Mittelpunkt des Bandes stehen die Briefe von Sophie Tieck an ihren Bru-
der Ludwig. Es handelt sich um 41 Briefe20. Mit der Transkription hatten wir 
große Schwierigkeiten.21 Sophie Tieck schreibt, wie sie spricht, kennt keine 
Orthographie oder Grammatik. Ihre Gedanken fließen auf  das Papier, sind 
nicht durch Punkte und Kommata strukturiert. Sie war eine Autodidaktin und 
sie wusste um ihre Defizite. Die mangelnde Bildung wird sie ihr Leben lang 
belasten, aber auch ihren Ehrgeiz anstacheln.

Welche Aufschlüsse geben die Briefe Sophie Tiecks über die Entwicklung 
ihrer literarischen, ästhetischen und sprachlichen Bildung? Welche Rolle spielte 
der Frauenbrief  bei der Konstituierung einer neuen Gefühlskultur – zu denken 
an Empfindsamkeit und Freundschaftskult? In welcher Weise wurden Konzepte 
von sogenannter »Natürlichkeit« und weiblicher Authentizität funktionalisiert, 
wenn die Briefschreiberin dem unteren Stand angehört? Die Briefe von Sophie 
Tieck wurden am Ende des 18. Jahrhunderts geschrieben. Diese Epoche galt 
auch als »Jahrhundert des Briefes«22. Das ist kein Zufall. Der Brief  von Frauen 
ist ein Kulturprodukt und setzt die Überwindung der Illiteralität voraus. Aber 
nicht nur die Überwindung des Analphabetentums und die Entwicklung der 
geschriebenen Sprache war die Voraussetzung, sondern auch die Entwicklung 

20 Vgl. Monika Haberstok: Sophie Tieck. Leben und Werk. Schreiben zwischen Rebellion und 
Resignation. München 2001. Monika Haberstok hat ein chronologisches Verzeichnis mit 
den publizierten und unpublizierten Briefen von Sophie Tieck angefertigt, S. 364–377.

21 Ich danke Herrn Thomas Große für die Mitarbeit an der Transkription der Briefe.
22 Vgl. Christian Fürchtegott Gellert. Brieftheorie und Korrespondenz, hrsg. von Anne-Kath-

rin Winkler. Hainichen 2005, S. 7.
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Der Frauenbrief als Motor der Emanzipation 13

des Postwesens und dass Frauen im Laufe des bürgerlichen Emanzipations-
projektes Beachtung fanden (ausführlich dargestellt bei Barbara Becker-Canta-
rino.).23 Anita Runge und Lieselotte Steinbrügge sprechen von einem »typisch 
weiblichen Genre«.24 Erst Sophie Tiecks Schreib- und Lesekompetenz ermög-
lichten ihr eine kommunikative Teilhabe in Briefen am Erleben ihres Bruders.

Grundlage für gute deutsche Briefe bildeten so genannte Brieftheorien, 
Regelwerke mit angefügten Musterbriefen. Nach 1650 kam es in Deutschland zu 
zahlreichen Brieftheorien, sogenannte Briefsteller, die aber für Frauen wenige 
Vorbilder oder Anregungen brachten.25 1805 schrieb Johann Joachim Eschen-
burg, der Rektor des Collegiums Carolinum zu Braunschweig:

In Deutschland hat man erst spät angefangen, Briefe mit Geschmack zu schreiben, 
und sich bei ihrer Abfassung der ehemaligen gezwungenen Feierlichkeit und stei-
fen Schulmethode zu entledigen. Unter den verschiedenen Sammlungen wirklich 
gewechselter Briefe sind die besten von Gellert, Rabener, … Gleim, … Winkel-
mann, … Lessing.26

Keine Frau ist in dieser Reihung. Außer Gottlieb Wilhelm Rabener, der in 
der Briefforschung bisher wenig Beachtung fand, ist es Christian Fürchtegott 
Gellert, der grundlegend neue Richtlinien für das Schreiben von Briefen pro-
pagierte. Hauptadressaten seiner Bemühungen sind junge Studierende und 
die gebildete oder bildungswillige Frau. Seine Briefe an Christiane Caroline 
Lucius, eine junge Frau aus dem Dresdner Bürgertum, benutzte er wieder-
holt als Anschauungs- und Lehrmaterial in seinen Vorlesungen in Leipzig. Es 
ist bemerkenswert, dass der Professor für Moral und Beredsamkeit mit einer 
jungen Frau nachweislich 180 Briefe gewechselt hat. Diese Briefe dienten als 
pädagogisches Vorbild nicht nur für angehende Hauslehrer, Pfarrer und Beamte, 
sondern auch für Frauen.

23 Barbara Becker-Cantarino: Leben als Text. Briefe als Ausdrucks- und Verständigungsmit-
tel in der Briefkultur und Literatur des 18. Jahrhunderts, in: Frauen. Literatur. Geschichte, 
hrsg. von Hiltrud Gnüg und Renate Möhrmann. Stuttgart/Weimar 1999, S. 129–146.

24 Anita Runge und Lieselotte Steinbrügge: Die Frau im Dialog. Studien zu Theorie und Ge-
schichte des Briefes. Stuttgart 1991, S. 8 f.

25 Vgl. Reinhard M. G. Nickisch: Briefkultur. Entwicklung und sozialgeschichtliche Bedeutung 
des Frauenbriefes im 18. Jahrhundert, in: Deutsche Literatur von Frauen, hrsg. von Gisela 
Brinker-Gabler. München 1987, Bd. I, hier S. 389–409.

26 Johann Joachim Eschenburg: Entwurf  einer Theorie und Literatur der schönen Redekünste. 
Zur Grundlage bei Vorlesungen. Dritte, abgeänderte und vermehrte Ausgabe. Berlin und 
Stettin 1805, S. 366 f.
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Daß ich Ihren Brief  in einem Collegio vorgelesen habe, kann ich nicht läugnen. 
Indessen können Sie sehr ruhig dabey seyn. Ich habe Ihren Namen verschwiegen 
u. das Lob, das ich dem Briefe wegen seiner naifen Schreibart gab, war nicht zu 
weit getrieben. Es ist stets mein Grundsatz gewesen, daß die Frauenzimmer, die 
gut schreiben, uns in dem Natürlichen übertreffen, und dieses wollte ich durch 
Ihren Brief  beweisen.27

Die Briefsammlungen von Gellert verweisen auf  die literarisch-ästheti-
schen und gesellschaftlichen Grundpositionen des Autors. Es sind die Ziele 
der Frühaufklärung: Freundschaftsbekundungen, Austausch über literari-
sche und Geschmacksfragen, Einübung bürgerlicher Verhaltensweisen, Ent-
wicklung eines empfindsamen Lebensideals und die Teilhabe der Frau an Bil-
dung und am öffentlichen Diskurs. Der Brief  schien ein geeignetes Mittel und 
der Frauenbrief  hatte im Kontext der Leipziger Aufklärer um 1750 einen wich-
tigen Platz. Die Zahl und Bedeutung der uns aus dem 18. Jahrhundert über-
kommenen Frauenbriefe übertreffen die aller früheren Jahrhunderte. Völlig 
ausgeschlossen von den im Laufe des Jahrhunderts zunehmenden Bildungs-
möglichkeiten waren die weiblichen Angehörigen der unteren Stände28, stellt 
Reinhard M. G. Nickisch fest, während aber im Gegensatz dazu die ständig 
zunehmende »Lesewut« dazu führte, dass auch Männer aus dem unteren Stand 
lasen. Der gebildete Handwerksmeister Tieck ist ein bemerkenswertes Bei-
spiel. »Alles, was sich nur ein wenig über den Bauernstand erhebt, liest anjetzt, 
und es liest vor allen Dingen Gellert«, schreibt der Verleger Johann Friedrich 
Unger.29 Gellerts und Gottscheds Bemühungen um die Bildung von Frauen im 
Kontext der Moralischen Wochenschriften galten aber keinesfalls den Frauen 
aus der Unterschicht. Aus diesem Grunde ist für die Untersuchung der Brief-
kultur von Frauen im 18. Jahrhundert Sophie Tieck, verheiratete Bernhardi 
und spätere von Knorring, ein Ausnahmefall und ihre Entwicklung zur Brief-
schreiberin und wichtigen Autorin der Romantik aufschlussreich. Sie schrieb 
nicht nur viele Briefe, sondern auch Gedichte, Erzählungen, Romane, Dramen 
und einen Essay. Umso mehr muss erstaunen, dass sie trotz der in den siebziger 
Jahren wiederentdeckten schreibenden Frauen der Romantik immer noch zu 

27 Gellert an Lucius, 13.03.1761, in: Christian Fürchtegott Gellert: Briefwechsel, hrsg. von John 
F. Reynolds, Bd. I–IV. Berlin/New York 1983 ff., hier Bd. III, Nr. 634.

28 Vgl. Nickisch (wie Anm. 25), S. 389–409.
29 Zitiert nach: Kurze Geschichte der deutschen Literatur, von einem Autorenkollektiv, Lei-

tung und Gesamtbearbeitung Kurt Böttcher und Hans Jürgen Geerdts, Mitarbeit Rudolf  
Heukenkamp. Berlin 1981, S. 213.
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den Außenseiterinnen gehört. In den neunziger Jahren im Rahmen der Gen-
derforschung hat sie zwar durch Neuauflagen ihrer Werke und Briefe punktuell 
Beachtung gefunden, im öffentlichen Diskurs aber und im Kanon von schrei-
benden Frauen fand sie nur marginal einen Platz. »Ich glaube aber lieber Bru-
der das man gegen das weibliche Geschlecht ungerecht handelt«30, stellte sie 
schon 1793 resigniert fest.

Seit Mitte des Jahrhunderts hatte besonders der Frauenbrief  eine litera-
rische Legitimierung erfahren. Mit dieser Möglichkeit war den Frauen eine 
Überwindung der Sprachlosigkeit gegeben und sie eroberten sich ein Terrain 
für eine subjektiv-private Äußerungsform. Allerdings korrespondierte diese 
mit der von ihnen erwarteten häuslich-familiären Verpflichtungen. Vorbild-
funktion hatten Frauenbriefe aus Frankreich geliefert. Die Briefe der Madame 
de Sévigné waren im öffentlichen Diskurs, sie wurden vorgelesen und weiter-
gereicht. Ihr Stil war für Gellert Anregung zu seiner Praktischen Abhandlung 
von dem guten Geschmacke in Briefen« von 1751.

Die Frauenzimmer sorgen weniger für die Ordnung eines Briefes, und weil sie 
nicht durch die Regeln der Kunst ihrem Verstande eine ungewöhnliche Richtung 
gegeben haben: so wird der Brief  desto freyer und weniger ängstlich. Sie wissen 
durch eine gewisse gute Empfindung das Gefällige, das Wohlanständige, in dem 
Putze, in der Einrichtung eines Gemäldes, in der Stellung des Tischgeräthes leicht 
zu bemerken und zu finden; und diese gute Empfindung der Harmonie unter-
stützt sie auch im denken und Briefschreiben.31

Der Frauenbrief  wird durch eine Privatheit charakterisiert, die auch für eine 
Gesprächsnähe gilt:

In der Literarisierung des Briefes spiegelte sich die sich entwickelnde sprachliche 
Ausdrucksfähigkeit der Frauen aus dem Bürgertum. So läßt sich an den deut-
schen Frauenbriefen des 18. Jahrhunderts (die Frauen des Adels und gehobenen 
Bürgertums schrieben vielfach auch noch französische Briefe) eine langsam 
fortschreitende sprachliche Gewandtheit und geistige Regsamkeit der Frauen 
beobachten wie etwa bei Sophie von La Roche.32

30 Sophie Tieck an Ludwig Tieck, Berlin 11.01.1793, unveröffentlicht, SLBD, App. 273, 138.
31 Christian Fürchtegott Gellert: Briefe, nebst einer praktischen Abhandlung von dem guten 

Geschmacke in Briefen, in: Christian Fürchtegott Gellert: Gesammelte Schriften, Kritische 
Kommentierte Ausgabe, hrsg. von Bernd Witte. Berlin/New York 1989, Bd. 4, hier S. 136 f.

32 Becker-Cantarino (wie Anm. 23), S. 135.
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Das gilt auch für Sophie Tieck. Ihre langsam fortschreitende sprachliche 
Gewandtheit und geistige Regsamkeit gewann sie im Austausch mit den Freun-
den Ludwigs, aber sie vermisste eine Gesprächsnähe zum Bruder, über die 
auch die Briefe nicht hinwegtrösten konnten. 1795 ist es endlich so weit. Lud-
wig und Wackenroder kehrten nach Berlin zurück und ihr Wunsch ging in 
Erfüllung. Die Lösung aus dem patriarchalischen Familienverband fiel ihr 
leicht. Sie war 20 Jahre alt. Erstaunlich ist, dass die Eltern dem Verlassen der 
Familie zustimmten. Unter welchen Bedingungen ist nicht bekannt. Um ganz 
sich selbst zu leben, bezogen Bruder und Schwester in den Jahren 1795 und 
1796 eine Sommerwohnung auf  dem sogenannten Mollarrd’schen Weinberge 
vor dem Rosenthaler Tor. Hier besprachen die Geschwister und Freunde in 
Scherz und Ernst die gemeinsamen Interessen in Poesie, Literatur und Kunst.33

In diesem Kreis vor dem Rosenthaler Tor, der Keimzelle der Berliner Früh-
romantik, war Sophie die einzige Frau. Zu dem Geselligkeitszirkel gehörten 
Friedrich und Ludwig Tieck, Heinrich Wackenroder, August Ferdinand Bern-
hardi, der junge Arzt Bing, der Musikdirektor Wessely, die Maler Johann Chris-
toph Frisch und Jacob Philipp Hackert, der Archäologe Alois Hirt und der Bild-
hauer Carl Gottlieb Weisser.34 In dieser »Künstlerwerkstatt« trat Sophie mit 
ersten poetischen Versuchen in den Straußfedern hervor, die von Ludwig heraus-
gegeben wurden. Sie war nicht nur der Einsamkeit in dem strengen Elternhaus 
entronnen, sondern lernte Klavier spielen35 und fand anerkennende Beachtung 
bei den Lese- und Theaterabenden. Es wurden Texte vorgelesen, diskutiert, die 
Freunde übersetzten und schrieben in sympoetischer Manier gemeinsam. Sophie 
war anerkannt und fest integriert. Durch die Arbeit an den Straußfedern hatte 
sie ihr Talent weiter entfalten können.36 Ihr Briefroman Julie Saint Albain37 
zeugt von ihrer »neuen« ganz individuellen literarischen Ausdrucksform, die 
sie durch das Briefeschreiben entwickeln konnte. Sophies erste Erzählungen in 

33 Vgl. Köpke (wie Anm. 3), Teil I, S. 198.
34 Vgl. Bernhard Maaz: Christian Friedrich Tieck 1776–1851. Leben und Werk unter Berück-

sichtigung seines Bildnisschaffens, mit einem Werkverzeichnis. Berlin 1995, S. 189.
35 Carola Gerlach: Sophie Tieck (1775–1833). Schriftstellerin der Romantik, in: Wenn die Ge-

schichte um die Ecke geht. Almanach der Varnhagen Gesellschaft, hrsg. von Nikolaus Gat-
ter. Berlin 2000, S. 168.

36 Vgl. Hannelore Scholz-Lübbering: Einleitung, in: August Ferdinand und Sophie Bernhar-
di: Reliquien, hrsg. von Hannelore Scholz-Lübbering. Berlin 2015, S. 185–220. In der Ein-
leitung wird ausführlich die Frage der Autorschaft in den Straußfedern diskutiert.

37 Sophie Tieck-Bernhardi: Julie Saint Albain, hrsg. von Hannelore Scholz-Lübbering. Sulz-
bach/Taunus 2011. Im Vorwort der Herausgeberin wird das ästhetisch-poetische Konzept 
von Sophie Tieck-Bernhardi ausführlich dargestellt. Vgl. ebd., S. 6–46.
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den Straußfedern waren anonym, weil die Herausgeberschaft bei ihrem Bru-
der Ludwig lag38 und sie seinen Ruhm nicht schmälern wollte. Ihre weiteren 
frühen Erzählungen veröffentlichte ihr Ehemann A. F. Bernhardi in den Bam-
bocciaden39 unter seinem Namen. Sie beharrte auf  Anonymität, obwohl sie als 
ambitionierte Schriftstellerin öffentliche Wirksamkeit anstrebte. Im 18. Jahr-
hundert war es üblich, dass Frauen anonym publizierten, da sie mit ihrer Autor-
schaft die ihnen vorgeschriebene »Bestimmung des Weibes« aufkündigten.40

Sophie Tieck-Bernhardis Strategie ist aufschlussreich. Sie will durch 
Anonymität ihre literarischen Grenzüberschreitungen entschärfen, denn sie 
hatte von Anfang an Sanktionen zu spüren bekommen. Zu vermuten ist aller-
dings auch, dass der Verleger Becker ihre Namensnennung wünschte, da der 
sogenannte Frauenroman in der Zeit besseren Absatz garantierte. »Ich wünschte 
mich zu dieser Erzählung nicht zu nennen, wenn Sie aber geneigt wären, künf-
tig etwas von mir aufzunehmen: so würde ich es gewiß«41, schreibt sie an Becker 
in Dresden. 1802 wird sie für die Publikation des Erzählungsbandes Wunder-
bilder und Träume42 ihre Autorschaft preisgeben. Sie verwendet aber das leicht 
identifizierbare Kürzel »Sophie B.« Seit 1799 war sie mit dem Subrektor des 
Friedrich-Werderschen Gymnasiums A. W. Bernhardi verheiratet. Bei der Neu-
auflage von 1823 in der Universitätsbuchhandlung Königsberg verwendet sie 
den Autorinnennamen »Sophie von Knorring, geborene Tieck«. Diese Ände-
rung verweist auf  ihre Heirat mit dem estnischen Baron von Knorring. Dass 
sie den Geburtsnamen mit nutzt, hat vermutlich mit Ludwig und Friedrich 
Tiecks Bekanntheit in dieser Zeit zu tun.

38 Zum Problem weiblicher Autorschaft vgl. Barbara Hahn: Unter falschem Namen. Frank-
furt am Main 1991.

39 Vgl. Scholz-Lübbering (wie Anm. 36), S. 185–220.
40 Vgl. Joachim Heinrich Campe: Väterlicher Rath für meine Tochter. Frankfurt am Main/

Leipzig 1789, S. 14 f. »Ihr seyd vielmehr geschaffen – o vernimm deinen ehrwürdigen Be-
ruf  mit dankbarer Freude über die Würde desselben! – um beglückende Gattinnen, bil-
dende Mütter und weise Vorsteherinnen des inneren Hauswesens zu werden (…).«, auch 
Wilhelmine Karoline von Wobeser: Elisa, oder das Weib wie es seyn sollte, Theil I und II. 
Leipzig 1795–1799.

41 Sophie Bernhardi an Wilhelm Gottlieb Becker, Berlin, 23. 12. 1799, unpubliziert, SLBD, 
App. 204, 10.

42 Der Originaltitel lautet: Wunderbilder und Träume in eilf  Mährchen. Sie erschienen 1802 
in Königsberg. Vgl. Wunderbilder und Träume in elf  Märchen, hrsg. von Hannelore Scholz. 
Berlin 2000, mit einem ausführlichen Nachwort der Herausgeberin, S. 277–337.
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Vom Brief zum Briefroman

In ihrem Briefroman Julie Saint Albain kritisiert Sophie Tieck-Bernhardi die 
traditionellen bürgerlichen Liebes- und Ehekonzepte und gleichzeitig auch 
das romantische Liebesideal. Die Reflexionen über Liebe haben eine lange, 
unüberschaubare Tradition mit vielfältigen Facetten.43 Die im Mittelpunkt 
des Romans stehende »romantische Liebe« nun bezeichnet einen Sondertypus.

Dieser Typus hat sich als Massenphänomen erst im Entstehungsprozess der 
Moderne herausgebildet. Er bezieht sich vor allem auf  die subjektiv und emo-
tional tief  erlebte Hingezogenheit zu dem, sowie die Wertschätzung für das Indi-
viduum, was schließlich in der romantischen Liebesbeziehung kulminieren soll.44

Konzepte von Liebe sind nach Julia Kristevas Ausführungen gleichzeitig an 
bewegliche Identitäten gebunden.45 Bei Sophie Tieck-Bernhardi hat die Liebe 
dieselbe paradoxe Struktur. Vorgeführt wird, dass die Erziehung zur »weib-
lichen Tugend« im Sinne des Tugenddiskurses der Aufklärung und des Senti-
mentalismus für die Protagonistin Julie unannehmbar ist.

Bleib auf  dem Wege der Tugend und der Pflicht ist ihre immerwährende 
Ermahnung und das, was sie Pflicht nennen, gebietet uns jeder Zweig, den die 
Natur hervortreibt, von dem Baume unseres Lebens herunter zu reissen, der nicht 
nach der Richtung wachsen will, welche sie ihm vorgeschrieben haben. Ach und 
ob wir dann nicht etwa dadurch den Baum verstümmelten, wenn wir ihm alle 
Zweige entrisssen, welche nicht oben in einer Krone zusammen wachsen wollen.46

Im Namen der »Natur« fordert die Protagonistin Julie die für die Romantik 
konstitutive Befreiung von Empfindungen und Phantasie aus den Einengungen 
von Tugend- und Pflichtauffassungen, wie sie von der Berliner Spätaufklärung 
vertreten wurden. In diesem Kontext werden Positionen der Aufklärung, des 

43 Vgl. Claudia Schmölders: Die Erfindung der Liebe. Berühmte Zeugnisse aus drei Jahrtau-
senden. München 1996.

44 Holger Herma: Liebe und Authentizität. Generationenwandel in Paarbeziehungen. Wies-
baden 2009, S. 25.

45 Vgl. Julia Kristeva: Freud und das Unbehagen in der Kultur, in: Julia Kristeva: Geschichten 
von der Liebe. Frankfurt am Main 1989, S. 26–60.

46 Sophie Tieck-Bernhardi: Julie Saint Albain, 2 Theile. Dresden 1801. Der Roman erschien 
anonym. Hier Theil I, S. 64 f.
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Sentimentalismus und der Romantik zur Disposition gestellt. Liebe wird von 
der Autorin als partnerschaftliches Prinzip aufgefasst, durch das sich für beide 
Geschlechter neue Möglichkeiten der Selbsterkundungen ergeben. Ohne Rück-
sicht auf  traditionelle Normen und Verhaltensmuster plädiert Sophie Tieck-
Bernhardi für das Recht auf  persönliche Liebes- und Glückserwartungen – 
auch mit wechselnden Partnern. Die Autorin durchquert im romantischen 
Spiel um die Rolle und Identitäten der Geschlechter die festgefügten Muster 
von Geschlechterrollen. Die Erziehungsmuster, die Frauen ausschließlich auf  
ihre Rolle als Hausfrau, Gattin und Mutter und die Vorherrschaft des Man-
nes vorbereiteten, werden als inhuman entlarvt, damit stellt die Autorin die 
geltende »Geschlechtscharaktertheorie«47 in Frage. Dies kann sie durch eine 
polyperspektivische Struktur des Romans erreichen. Die Briefe, die von diver-
sen Adressaten geschrieben werden, beleuchten die Geschlechterphantasien 
als unerfüllbare Wünsche. Der Roman ist aber kein reiner Briefroman, da er 
Einschübe auktorialen Erzählens enthält, die zur Aufklärung des Geschehens 
notwendig sind.

Die Briefe hatten eine wichtige Brücke zu ihrem anfänglichen Schaffen 
geschlagen. Sophie Tieck-Bernhardi-von Knorrings Leben und Schreiben war 
einer ständigen Zerreißprobe zwischen Aufbegehren und Verzweiflung aus-
gesetzt. Ihre Themenwahl ist komplex und kann nicht vordergründig als auto-
biographisch bezeichnet werden. Sie war eine schreibende Frau, die so offen-
sichtlich dem gängigen Frauenideal zuwider lief  und sich auch nicht sonderlich 
bemühte, diesem zu entsprechen. Sie ertrug ihr Leben nur schreibend, lebte 
ständig unter psychischen und physischen Höchstbelastungen. Auch während 
ihrer drei Schwangerschaften schrieb sie ihre Erzählungen, Romane, Gedichte, 
um das Leben der rasch wachsenden Familie mit zu finanzieren. Verbissen 
kämpfte sie um die Anerkennung ihrer Werke und musste immer wieder Miss-
erfolge, Demütigungen und Zurücksetzungen erfahren. Ständig musste sie ihre 
Sehnsüchte und Wünsche unterdrücken und sich als Frau den patriarchalischen 
Verhältnissen anpassen. An ihren Bruder Friedrich schrieb sie 1822:

Immer habe ich auf  eine Zukunft gehofft, immer die Gegenwart aufgegeben, in 
der Hoffnung künftigen Erfolges, darüber habe ich mich dem Grabe genähert, 

47 Vgl. Hannelore Scholz: Widersprüche im bürgerlichen Frauenbild. Zur ästhetischen Re-
flexion und poetischen Praxis bei Lessing, Friedrich Schlegel und Schiller. Weinheim 1992, 
insbesondere hier S. 89–141.
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und blicke nun seufzend auf  die entflohenen Jahre, die mir so wenig heitere 
Stunden gebothen haben. Ist dies mein Charakter oder ist es mein Schicksal.48

Hannelore Scholz-Lübbering
August 2019

48 Sophie von Knorring an Friedrich Tieck, Heidelberg, 13.01.1822, in: Trainer (wie Anm. 14), 
S. 203.
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Nr. 1

Berlin den 19. Juni [1792]1

Liebster Bruder
Es freut mich ungemein daß Dir die Weste gefält. Auch ist es mir sehr ange-
nehm daß blos Nachlässigkeit die Ursach Deines langen Stilschweigens ist wir 
alle glaubten Du wärest krank besonders ich und Mutter wier haben uns sehr 
geängstet. Vater befindet sich jezt etwas besser und ich bin volkommen wieder 
hergestelt. Ich bin heut so vergnügt lieber Bruder alle meine Besorgniß ist nun 
auf  einmal zerstreut Du kanst gar nicht glauben welche Freude ich hatte als 
ich Wackenroder2 kommen sahe. Mutter ist volkommen gesund alle wünschen 
wier recht herzlich daß wier Dich erst wiedersehen möchten ach wen doch die-
ser Sommer erst vorüber wäre Du kanst gar nicht glauben wie ich mich auf  
den Herbst freue. Ich kan es gar nicht gewohnt werden hier so allein zu sein. 
Du verlangst ich soll Dir meine Gedichte schicken. Großen Dank mein Freund. 
Ich läugne nicht daß ich welche verfertigt habe allein Du hast seit einiger Zeit 
die Gabe zu tadeln in eine hohen Grad erhalten und ich mag mich diese Tadel 
nicht aussezen. Siehst Du dieser Tadelsucht hast Du es nun zu verdanken daß 
Du einen so kostbaren Schaz als meine Gedicht sind verlierst. Es sind zudem 
die besten die ich in meinem Leben geschrieben habe und daß will doch wohl 
schon viel sagen. Es hat sich hier ein Buch vorgefunden von welchen niemand 
weiß von wannen es kommen ist ein gewisser Andreas Hartknopf3 gehört dieses 
vielleicht den Herrn Linde4. Christian5 läßt Dir sagen er würde Dir mit näch-
sten Posttag einen recht langen Brief  schreiben und sich dudurch für den ihn 
angefangenen Schlingel rächen. Peter6 ist seit 14 Tagen der ungezogenste Bube 
auf  der weiten Erde er ärgert mich ganz entsezlich. Übrigens befindet sich noch 
alles in dem alten Zustande. Schalens7 sind noch nicht hier gewesen wir erwar-
ten sie nun Morgen. Ich bitte Dich liebster Bruder schreib ja bald wieder und 
wan werde ich den einmal den langen Brief  erhalten welchen Du mir jedes-
mal versprichst. Wilst Du wohl diesen inliegenden Brief  an Schmohl8 abgeben
Du wirst doch nichts dagegen haben ich muste doch sein höfliches Schreiben 
beantworten. Überhaupt kan ich mich gar nicht daran gewöhnen mir Schmohl 
so zu denken als Du ihn mir beschreibst. Wundre Dich nicht lieber Bruder daß 
dieser Brief  so vernünftig und schön geschrieben ist ich muß Dir nun gestehen 
daß ich ganz in Schlaf  bin und morgen kan ich doch unmöglich schreiben. Ich 
habe jezt immer ganz schrecklich viel zu thun daß ich also bei tage garnicht 
zeit zum schreiben habe. Mutter läßt Dir sagen da Du nun die Collegia frei 
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Nr. 2

Berlin den 26 ten Juni 1792

Lieber Bruder
Ich habe mir orndlich gewißer maßen eine Zeittabelle machen müssen wie Herr 
von Alfeld1 in einen von Deinen Stücken da bleiben mir gerade am Dienstag 
2 Stunden zum Schreiben die will ich den auch benuzen und von jezt an alle 
Woche recht viel schreiben. Warum erhalte ich den keinen Brief  von Dir Du 
zögerst immer so lange mit schreiben. Ich glaube Du vergißt alle Deine Freunde 
in Berlin. Herr Bernhardi2 welchen ich am Sontag sprach beschwert sich auch 
sehr darüber daß Du ihm so lange nicht geschrieben hast schreib ihm bald 
aber laß dir nicht merken daß ich Dir etwas darüber gesagt habe er verbat es 
sich ausdrüklich weil er glaubte daß Du böse darüber werden köntest. Ich habe 
zufällig diese Bekantschaft gemacht ich ging am Sontag mit Christian3 in die 
Comödie wo wir ihn trafen er begegnete uns außerorndlich freundlich beglei-
tete mich nach Hause und batt Christian dringend ihn zu besuchen Christian 
wird am Sontag hingehen. Lieber Bruder Du bist doch noch gesund und hier 
ist alles Vater Mutter Christian Peter4 alles mögliche volkomen wohl und läst 
dich herzlich Grüßen. Peter lernt jezt schreiben und schickt Dir hier einen Brief  
mit. Von mir hast Du nächstens ein recht prächtiges Geschenk zu erwarten. Du 
must Dir aber nicht zuviel davon versprechen weil Du es sonst leicht unter Dei-
ner Erwartung finden köntest. Ich weiß nicht lieber Bruder warum mir immer 
so ängstlich ist wen ich an Dich schreibe dan denke ich immer recht lebhaft 
daran wie weit wier von einander entfernt sind daß so ein armseliges Papier 
unsere ganze Unterhaltung ausmachen muß. Ich hätte Dir tausend Kleinigkei-
ten zu sagen und weiß doch jezt nichts zu schreiben mir ist so beklommen ich 
wünschte die Wahrheit zu gestehen einmal bei Dir recht ausweinen zu können. 
Vergib mir lieber Bruder diese Pinselei ich hatte mir ernstlich vorgenommen 
Dir nie mehr so etwas zu schreiben allein es überascht mich wieder meinen 

hast so solst Du auch fleißig hinein gehen. Lebe wohl mein bester Bruder mit 
nächsten Postag will ich Dir mehr schreiben heut muß ich warhaftig schlafen 
es ist schon 1 Uhr
Lebe recht wohl Deine zärtliche Schwester S Tieck.
Die Bücher für MT9 werden immer richtig besorgt Lebe wohl
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